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Stadt undKanton Zürich

Einmal süchtig, immer süchtig
Das SuchtbehandlungszentrumNeuthal feierteAnfang Juli sein 40-Jahr-Jubiläum.Wir habenmit demLeiter und einerKlientin gesprochen.

Natacha Schmassmann

Es ist ein heisser Tag. Unter
einem Vordach sitzen verschie-
deneMenschenundessenZmit-
tag.EsgibtPastamit Salat, dazu
WassermitPfefferminzblättern.

DasNeuthal ist einSuchtbe-
handlungszentrum in der Ge-
meinde Bäretswil im Zürcher
Oberland – aber eigentlich han-
delt es sichumeineLimmattaler
Einrichtung. Anfang Juli feierte
sie ihr 40-Jahr-Jubiläum. Die
Limmattaler Zeitung hat das
Zentrumkürzlich besucht.

DasLimmattaldominiert
denStiftungsrat
Das Zentrum wird von der Stif-
tung ALG Neuthal mit Sitz in
Dietikon geführt. Sieben Lim-
mattaler Gemeinden sind im
Stiftungsrat vertreten:Dietikon,
Oberengstringen, Unterengs-
tringen, Weiningen und Ge-
roldswil sowieBirmensdorf und
Uitikon. Nicht mehr dabei ist
Schlieren.DieStadt ist 2022aus
der Stiftung ausgetreten. Der
Stadtrat begründete seinenEnt-
scheid unter anderem damit,
dass seit Jahren kein Schliere-
mermehr inBehandlunggewe-
sen sei. Dieser Aussage wider-
spricht der Geschäftsleiter Ste-
phanGermundson:«Wirhatten
in letzter Zeit einige Klienten
aus dem Limmattal – auch eine
Frau aus Schlieren.» Laut Ger-
mundson haben aktuell keine
weiteren Limmattaler Gemein-
den vor, aus dem Stiftungsrat
auszutreten.

HarteSchale,
weicherKern
Germundson ist Psychothera-
peut und leitet das Neuthal seit
zweieinhalb Jahren.Davorwur-
deesüber 30 Jahre langvon sei-
nem Vorgänger Armin Huber
geführt. Germundson arbeitet
bereits seit 30 Jahren in der
Suchttherapie. «Ich merkte be-
reits zu Beginn, dass hinter den
harten Schalen sehr feinfühlige
Menschen stecken», sagt der
60-Jährige. Dann fügt er hinzu:
«In der Suchtarbeit braucht es
eine gute Beziehungsarbeit.»

Laut Germundson gibt es
keineGesellschaft ohneRausch.
Es sei aber wichtig, dass jeder
einzelne eine sogenannte Kon-
sumkompetenz entwickelt.
Denn nicht jedes Konsumver-
halten führt in eine Sucht.Dazu
gehört aber auch die Abstinenz
von besonders gefährdenden
Substanzen. Eine Abhängigkeit
kann aus verschiedenen Grün-
den entstehen. Grundsätzlich
hat sie aber eine bestimmte
Funktion.«EineSucht versucht,
Lücken imeigenenLebenzu fül-
len», sagt Germundson.

Es gibt ganz unterschiedli-
che Suchtkrankheiten – von der
Drogen- bis zur Pornografie-
sucht. Im Neuthal werden fast
ausschliesslich substanzabhän-
gige Klientinnen und Klienten
behandelt. Insgesamtgibt es im
Neuthal zehn Plätze und noch-
mals vier in einer Aussenwohn-
gruppe in einer anderen Ge-
meinde.Dort kommenKlienten
unter, die einer externenArbeit
oderAusbildungnachgehen. Ju-
gendlicheundErwachsene sind

inderEinrichtunggemischt. Für
Germundsonhatdaseinengros-
sen Vorteil. «Die Jugendlichen
profitierenvonderLebenserfah-
rungderÄlteren», sagt der Psy-
chotherapeut. Das Programm
wird bei den Erwachsenen von
derSozialhilfederHerkunftsge-
meindefinanziert. Bei Jugendli-
chen kommtdie Bildungsdirek-
tion für die Kosten auf.

«Wirhabeneinsehr
striktesProgramm»
Vom Aufstehen bis ins Bett ge-
hen: Jeder Schritt ist geregelt.
«Wir haben ein sehr striktes
Programm», sagtGermundson.
Dazu gehören auch 30 Stunden
Arbeit in derWoche. Die Arbei-
ten sind in vier Bereiche aufge-
teilt: die Küche, der Garten, die
WäscheunddieHauswirtschaft.
WährenddenArbeitszeiten,den
acht StundenGruppentherapie,
der Einzeltherapie und der
Nachtruhe müssen die Handys
abgegeben werden. Falls das
Handyeingezogen ist, brichtder
Kontaktnachdraussennicht ab.
«Wir haben eine Telefonzelle,
die alle benutzen dürfen», sagt
Germundson.

Jedes Wochenende gibt es
einen Ausflug. Auch ein jährli-
chesSkilager sowieeineKreativ-
woche gehören dazu. «Einmal
warenwir aufder InselElbaKa-
jak fahren», erzählt der Ge-
schäftsführer. Während ihres
Aufenthalts habendieKlientin-
nenundKlienten immerwieder
Standortgespräche. Auch wer-
den die Fortschritte in einem
Stufensystem festgehalten. Je
höher die Stufe, desto mehr
Freiheiten.Dazugehören länge-
re,unbegleiteteAusflügeausser-
halb der Einrichtung oder ein
Zimmer im Nebenhaus ohne
Nachtwache.

Kontakt zuden
falschenLeuten
Eine,diedasProgrammbestens
kennt, ist Leonie. Die 17-Jährige
lebt seit über einem Jahr im
Neuthal. Sie beschreibt sich als
sehr musikalisch. «Ich liebe es,
zu singen oder Klavier zu spie-
len», sagt sie.AuchTieremagsie
sehr. SpätermöchtesieeineAus-
bildung zur Tiermedizinischen
Praxisassistentin absolvieren:
«Ichkonntebereitsanmehreren
Tagen schnuppern und es hat
mir sehr gefallen.» Bei solchen
Aktivitäten ausserhalb der Ein-
richtung gehe sie offenmit ihrer
Suchterkrankung um.

In ihrer Schulzeit hat Leonie
viel Ausgrenzung erfahren, sagt
sie.Die sei auchderAuslöser für
die Sucht gewesen.Mit den ers-
ten illegalenSubstanzenkamsie
im Alter von dreizehn Jahren in
Kontakt: Cannabis, Ecstasy,
Benzodiazepine und Opioide.
Sie wollte damit ebenjene Lü-
ckenfüllen,diedie ständigeAus-
grenzung in ihremLebenhinter-
liess. So kam sie aber auch
schnell in Kontakt mit den fal-
schenLeuten.

Als Nächstes hat sie täglich
Kokainkonsumiert. InKombina-
tionmitdenMedikamentenkam
eszurerstenÜberdosis.«Ichbin
fast gestorben», erzählt Leonie.
Auch sei sie in dieser Zeit straf-
fällig geworden. «Mit meinem

Deliktkann ichmichheutenicht
mehr identifizieren», sagt Leo-
nie.Vor ihrenElternhabesieden
Konsum lange verstecken kön-
nen.«Ichwusste,dass ichmit ih-
nen über alles reden konnte –
aber ich habe mich geschämt»,
sagt die 17-Jährige. Irgendwann
konnte sie ihren Konsum aber
nicht mehr verstecken. Ein El-
ternteil reichte bei der Kindes-
und Erwachsenenschutzbehör-
de (Kesb)eineGefährdungsmel-
dung ein.

DasNeuthalgab ihr
einezweiteChance
ImNeuthal habe siemitderZeit
ihreMaskeablegenkönnen.Das
Programm erlebe sie trotzdem
als sehr intensiv. In ihrerZeit im
Neuthalhatte sie einenRückfall:
«Ich habe mit einem anderen
Klienten intern Kokain konsu-
miert.» ImNeuthal gilt absolute
Abstinenz. Deshalb hätte der
Rückfall von Leonie eigentlich
zu ihrem sofortigen Ausschluss
führen sollen. «Ich bekam eine
zweiteChanceunddafürbin ich
sehr dankbar», sagt Leonie.

Für die Zukunft wünscht sie
sich, dass sie eine Lehre absol-
vieren kann. Wieder zu Hause
einzuziehen sei kein Thema.
«Dort ist die Gefahr grösser,
dass ich inalteMuster zurückfal-
le», erklärt Leonie. Sie wird im-
mersüchtigbleiben,aber siewill
einenanderenWegeinschlagen.
«Ich bin es mir wert, nicht zu
konsumieren», sagt Leonie.

Dienächsten
40Jahre
InsgesamtbrecheetwaeinDrit-
tel derKlientinnenundKlienten
das jeweiligeProgrammfrühzei-
tig ab, sagt Germundson. Die,
die es bis zumSchluss schaffen,
haben auch nach dem Austritt
viel zu tun. Laut Germundson
gibt es drei mögliche Austritts-
szenarien:EineAbstinenz, kon-
trollierterKonsumodernorma-
ler Konsum. Das Neuthal emp-
fehle die absolute Abstinenz,
denn das sei der sichersteWeg.
Dies gelte besondersbeiHaupt-
problemsubstanzen.

Bei einem kontrollierten
Konsumwird zwar noch konsu-
miert, abermit enger therapeu-
tischer Begleitung. Diese Form
des Konsums schränke die Le-
bensweise derMenschenweni-
ger drastisch ein. «Sie können
trotz diesem Konsum ein weit-
gehend gesundes und glückli-
ches Leben führen», so Ger-
mundson. Die Variante norma-
lerKonsumseidierisikoreichste:
Der Konsum soll durch reine
Selbstkontrolle reguliertwerden
–das ist aber sehr schwierig.Das
ist auchdasZiel fürdienächsten
40 Jahre: «Wirmöchten sowei-
termachen wie bisher, aber da-
bei wandelbar bleiben», sagt
Germundson.

Neuthal

Das Suchtbehandlungszentrum
Neuthal ist unter der Telefon-
nummer 052 386 26 22 oder via
E-Mail auf info@neuthal.ch er-
reichbar.

Kokain und Opioide: Die 17-jährige Leonie ist abhängig vonmehreren Substanzen. Bilder: Andrea Zahler

Das SuchtbehandlungszentrumNeuthal liegt zwar im Zürcher Ober-
land, die Stiftung dahinter hat ihren Sitz aber in Dietikon.

StephanGermundsonarbeitetseit
30 Jahren in der Suchttherapie.


